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Deutsche Jugendbünde in der ersten Hälfte des
20. Jahrhunderts als Sammler und Vermittler russisch-

slawischen Liedgutes im politischen Kontext der NS-Epoche

Es ist ein interessantes, bisher aber konkret wissenschaftlich noch nicht unter-
suchtes Faktum, dass slawische, vor allem russische, teilweise auch asiatische,
mongolische und lappische Lieder in der überaus breiten, fir das Gruppenleben
konstitutiven und identifikationsstiftenden Sing- und Liedkultur fast der gesam-
ten deutschen Jugendbewegung in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zeitwei-
se eine zentrale Rolle gespielt haben. Dies gilt zunächst insbesondere für die
freien Jungenbünde der so genannten ,,Bündischen Jugend", verbreitete sich von
dort aus jedoch auch bis in die konfessionellen Jugendorganisationen und er-
reichte seinen Höhepunkt in der Zeit des NS-Regimes, das solche Lieder jedoch
strikt verbot und ihr Singen unter Strafe stellte.

Aufmerksam geworden ist Verf. auf dieses Faktum im Rahmen eines von ihm
geleiteten Forschungsprojekts des Instituts für Musikalische Volkskunde der
Kölner Universität zum oppositionellen Singen in der NS-Epoche, und zwar
konkret durch zwei Materialkomplexe, über die er auf den Tagungen der Kom-
mission fir Lied-, Musik- und Tanzforschung der Deutschen Gesellschaft für
Volkskunde in Weimar 1992 und in Hildesheim 1994 bereits ausführlicher refe-
riert hatl:

· zum einen durch zwei Anklageschriften der NS-Justiz gegen zunächst 13,
dann 18 Mitglieder des trotz Verbots durch das NS-Regime weiterhin im
Untergrund aktiven, von Fritz Leist (Jg. 1913) gegründeten und geleiteten
,,Grauen Ordens". Dabei handelt es sich um eine in Baden, Württemberg
und dem Saargebiet sowie in Koblenz, Köln und M.-Gladbach tätigen, stark
religiös orientierten bündischen Gruppierung. In der ersten Schrift wurden
die Jugendlichen angeklagt2, bei ihren geheimen Treffen und Fahrten verbo-

j Wilhelm S(1ieppin(l Oppositionelles Singen Jugendlicher im III. Reich. In: G. Noll (Hg.):
Musikalische Volkskultur und die politische Macht. Tagungsbericht Weimar 1992 der Kom-
mission für Lied-. Musik- und Tanzforschung in der Deutschen Gesellschaft für Volkskunde
e.V. (Musikalische Volkskultur - Materialien und Analysen 11). Essen 1994, S. 330-355, hier
S. 330: Wilhelm Schepping: Lieder gegen den Ungeist der Zeit. Funktionen des Liedes
beim ,,Grauen Orden" und der Widerstandsgruppe ,,Weiße Rose". In: G. Nou./H. Stein
(Hg.): Musikalische Volkskultur als soziale Chance. Laienmusik und Singtradition als sozial-
integratives Feld. Tagungsbericht Hildesheim 1994 der Kommission fir Lied-, Musik- und
Tanzforschun¥ in der Deutschen Gesellschaft für Volkskunde e.V. (Musikalische Volkskultur
- Materialien und Analysen 13). Essen 1996, S. 188-218, hier S. 188.

2 Klaus Vielhaber: Gewalt und Gewissen. Willi Graf und die ,,Weiße Rose". Eine Dokumn-
tation. 2. Aufi. Freiburg 1964, S. 48-53. Vielhaber zitiert die 2. Anklageschrift auszugsweise:
freundlichcrwcisc stellte er dem Verf. aber komplette Kopien beider Anklageschriften zur
Verfügung, aus denen auch eine Ergänzung von Zitaten möglich wurde.
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tenerweise noch 1937 und 1938
das Brauchtum der ,bündischen Jugend', insbesondere der 'Deutschen
Jungenschaft 1/11' (,d.j. 1/11') gepflegt zu haben: Auf den Fahrten wur-
de das Lappenzelt, die Kothe, benutzt und es wurden die Lieder der bün-
dischen Jugend, in der Hauptsache[!] Lieder mit russischem Einschlag,
gesungen3,

Die zweite Anklageschrift ergänzte diese Beschuldigung noch durch den
Vorwurf:

Diese Lieder wurden auf einer Balalaika [I] begleitet4
Allein drei von insgesamt sieben in der Anklageschrift

konkret genannten Liedern waren russischen Ursprungs; ein
nisches Soldatenlied", die restlichen drei erwiesen sich als
Lieder der Bündischen Jugend;

teilweise mehrfach
viertes war ein ,,fin-
verbotene deutsche

· zum anderen durch fünf illegale, teils handschriftliche, teils hektographierte
Liederhefte und Liedblätter aus dem Besitz eines führenden Mitglieds der
Münchener Untergrundorganisation ,,Weiße Rose" des ] 943 im Alter von
26 Jahren hingerichteten Sanitäts-Feldwebels Willi Graf. Diese Blätter, die
Hitlers Geheimer Staatspolizei (,,Gestapo"5) in den Haussuchungen bei

Grafs Verhaftung entgangen waren, dokumentierten ein Singrepertoire, in
dem ebenfalls russische bzw. allgemein slawische Lieder eine anteilsmäßig
absolut dominierende Rolle spie]ten6.

Das vom NS-Regime so nachdrücklich inkriminierte russisch-slawische Lied-
repertoire deutscher Jugendgruppen jener Epoche umfasste drei Kategorien sol-
cher Lieder:

1. originale slawische, insbesondere russische, aber auch andere ,,östliche"
Lieder, die - manchmal sicherlich mehr schlecht als recht - in den Original-
sprachen gesungen und deren Texte überwiegend in (teilweise sehr korrek-
turbedürftigen) Transliterationen aus der kyrillischen in die lateinische
Schrift notiert waren;

2. originale slawische Lieder, die in deutschen Übersetzungen oder in mehr
oder weniger freien Nachdichtungen bzw. Umtextierungen zum Repertoire
gehörten;

3. neu entstandene deutschsprachige Lieder mit russisch/slawischer Thema-
tik, die oft auch in Melodik, Rhythmik und Tonalität, Satzstruktur und Auf-

3 Anklageschrift des Sondergerichts Düsseldorf, Az. 19 Js 4/38 vom 10. 2. 1938, S. 1.
4 Anklageschrift des Sondergerichts Düsseldorf, Az. 19 Js 1 15/37 vom 21. 4. 1938, S. 14.
5 Schreibung teilweise auch ,,GeStaPo".
6 Wilhelm Schef'ping: Lieder gegen den Ungeist der Zeit (wie Anm. I), hier, S. 198ff.
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fiihrungspraxis deutliche Anklänge an das russische bzw. allgemein slawi-
sche Idiom zeigten.

Dieses Idiom hatten manche Angehörige der Bündischen Jugend auf ihren oft
sehr weiten und abenteuerlichen Wander- und Großfahrten auch zu östlichen und
fernöstlichen Ländern authentisch kennen gelernt und sich daraufhin manchmal
schon als Liedsammler und Liedvermittler betätigt (Lieder der Kategorie I).
Zum Teil wurde es auch schon übersetzt oder umtextiert und so an die Kamera-
den weitergegeben (Kategorie 2). - Weit häufiger aber hatten die ,,Bündischen"
dieses Repertoire seit den späten 20er Jahren durch Konzerte russischer Kosa-
kenchöre in Westeuropa kennen gelernt und sich dafür so begeistert, dass sie
einzelne Lieder schon bald nachzusingen versuchten. So wurden auch diese Lie-
der zunächst oral tradiert, sodann fallweise in Liedblätter, bald aber auch in Lie-
derbücher übernommen. Dieses Repertoire fand eine so extensive Verbreitung
weit über diese Bünde hinaus, dass man es auch durch eigene, von den russisch-
slawischen Vorbildern sichtlich beeinflusste Lieder ergänzte (Kategorie 3), die
dann häufig ebenfalls weite Verbreitung fanden.

Die Faszination ging einerseits von dem als fremdartig, besonders ,,zünftig"
und ausdrucksstark empfundenen musikalischen Habitus der Lieder wie auch
von ihrem ungewohnten Singstil, ihrer charakteristischen Mehrstimmigkeit, ihrer
dialogisch-responsorialen Gestaltungspraxis und ihren poetischen, oft ballades-
ken, häufig kämpferischen Texten aus. Andererseits hatte die Attraktivität dieser
fremden Liedkultur aber - wie zahlreiche Prozesse des NS-Regimes gegen Ju-
gendliche erweisen - stark politische Dimensionen gewonnen, und zwar in zwie-
facher Weise: zunächst durch die Ausbreitung des russischen Kommunismus und
damit der revolutionären Idee seines Gesellschaftssystems, was vielfach auch ein
neues Interesse für die russische Volkskultur auslöste; sodann - in ganz anderer
Ausrichtung - ab 1933 nach Hitlers Machtergreifung speziell durch die restrikti-
ve Jugendpolitik und die nicht nur gegen Juden und Zigeuner, sondern auch mas-
siv gegen die Slawen und Mongolen gerichtete NS-Rassenlehre und Rassenpoli-
tik des Hitlerregimes.

Serge Jaroffs ,,Donkosaken" als Lied-Vermittler
Die Anfang der zwanziger Jahre in Deutschland noch auf wenige Jugendgruppen
begrenzte Bekanntheit von Liedern aus östlichen Ländern verbreiterte sich un-
gemein, als russische Lieder Mitte der 20er Jahre auch in Deutschland von dem
damals berühmtesten russischen Vokal- und Tanzensemble in Konzerten gesun-
gen wurden: nämlich von den ,,Donkosaken" unter Serge Jaroff. Der 1896 im
Gouvernement Kostroma gebürtige Jaroff war schon im Alter von zehn Jahren in
die bedeutende Moskauer Synodal-Musikschule aufgenommen und dort bis 1917
zum russisch-orthodoxen Kirchenmusiker und Chorleiter ausgebildet worden.
Während dieser Zeit hatte er mit dem Synodalchor in der Aspensky-Kathedrale
im Kreml gesungen und war dadurch vor allem mit dem großen Sing- und Chor-
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